
Zeitschrift: Argovia : Jahresschrift der Historischen Gesellschaft des Kantons
Aargau

Herausgeber: Historische Gesellschaft des Kantons Aargau

Band: 55 (1943)

Artikel: Geschichte der Stadt Klingnau 1239-1939

Autor: Mittler, Otto

Kapitel: Einleitung

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-55075

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-55075
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(Einleitung.

Keine anbere Stabt im Rargau unb roenige in ber Sdjroei3 oer«

mögen iljre (Entftetjung 3eitlidj fo genau 3U beftimmen roie Klingnau.
«Eine eigentliche (Srünbungsurfunbe fefjlt 3roar auch, tjier. Rber als
beren «Erfatj ift ein auf ben 26. XII. 1239 batierter tLaufdjoertrag
3roifdjen bem Klöfter St. Blafien unb bem freien Ulridj oon Klingen
an3ufeb.en, burd; ben ber Boben für bie Stabtanlage bereitgefteltt
murbe.

Der llrfprung Klingnaus fäüt in bie eigentliche (Srünbungs*
epodje ber fcfjroei3erifcfjen Kleinftäbte. Die gunafjme ber Beoölferung
unb itjrer £ebensbebürfniffe tjatte einer gefteigerten (Süterer3eugung
in Sanbroirtfctjaft unb (Seroerbe, ba3u neuen Sieblungsformen ge=

rufen. Reben ben Bauern roaren ber Ejanbroerfer unb ber Kaufmann
getreten, beren «Xreffpunft für ben (Süteraustaufdj ber ftäbtifdje
lïïarft murbe. Der Ejanbroerfer bedte tjier feinen Bebarf an £ebens=

mittein unb geroerblidjen Rotjftoffen; ber Bauer taufdjte lanbroirt*
fdjaftlidje probufte gegen bie itjm nötigen €r3eugniffe bes fyanb*
roerfs ein. Der Kaufmann roieberum oermittelte bie aus entfernten
(Segenben ober aus fremben Sänbern ftammenben R>aren.

lïïarft, eigenes Redjt unb Ilmmauerung beftimmten bas Riefen
ber mittelalterlidjen Stabt. Der Rlarft bilbete bas grunblegenbe
Rlerfmal, bem bie Derleitjung bes Stabtredjts unb bie Rnlage ber

Befeftigungen folgten. IPeitaus bie meiften Stäbte, im Rargau alle,
»erbauten itjre (Entftebung einem beroußten (Brünbungsafte abeliger
ober geiftlidjer Ejerren. Das Bebürfnis, burdj bie Stabtanlage einem

Ejerrfdjaftsgebiete militärifdjen Rüdtjalt 3U fdjaffen, mie bies U91
bei ber «Srünbung Berns ber $aü roar, gab tjier3u feiten ben Rnftoß.
«Entfdjeibenb roaren roirtfdjaftlidje unb fisfalifdje Rlotioe. Der
Stabtgrünber roollte fidj in ben ftäbtifetjen «Seridjts» unb Umfatj*
gebühren, in ben R)ege= unb Brüdengelbern eine ftänbige «Einnahme*

queUe fdjaffen.
Der oorroiegenb roirtfdjaftlidjen «Einfteüung entfpredjenb finb

bie Stäbte an oerfeh.rspolitifdj roidjtigen punften, an ^lußüber»
gangen, Straßenfreu3ungen ober in dalfperren angelegt roorben.

Daß in ber Derteilung ber Stäbte über bas £anb tjin ein eintjeit=

Einleitung.
Reine andere Stadt im Aargau und wenige in der Schweiz ver-

mögen ihre Entstehung zeitlich so genau zu bestimmen wie Rlingnau.
Eine eigentliche Gründungsurkunde fehlt zwar auch hier. Aber als
deren Ersatz ist ein auf den 26. XII. 1229 datierter Taufchvertrag
zwischen dem Rlöster St. Blasien und dem Freien Ulrich von Rlingen
anzusehen, durch den der Boden für die Stadtanlage bereitgestellt
wurde.

Der Ursprung Rlingnaus fällt in die eigentliche Gründungsepoche

der fchweizerifchen Rleinstädte. Die Zunahme der Bevölkerung
und ihrer Lebensbedürfnisse hatte einer gesteigerten Gütererzeugung
in Landwirtschaft und Gewerbe, dazu neuen Siedlungsformen
gerufen. Neben den Bauern waren der Handwerker und der Raufmann
getreten, deren Treffpunkt für den Güteraustaufch der städtische
Markt wurde. Der Handwerker deckte hier seinen Bedarf an Lebensmitteln

und gewerblichen Rohstoffen; der Bauer tauschte
landwirtschaftliche Produkte gegen die ihm nötigen Erzeugnisse des Handwerks

ein. Der Raufmann wiederum vermittelte die aus entfernten
Gegenden oder aus fremden Ländern stammenden Maren.

Markt, eigenes Recht und Ummauerung bestimmten das Wefen
der mittelalterlichen Stadt. Der Markt bildete das grundlegende
Merkmal, dem die Verleihung des Stadtrechts und die Anlage der

Befestigungen folgten, weitaus die meisten Städte, im Aargau alle,
verdanken ihre Entstehung einem bewuszten Gründungsakte adeliger
oder geistlicher Herren. Das Bedürfnis, durch die Stadtanlage einem

Herrfchaftsgebiete militärischen Rückhalt zu schassen, wie dies 1,1,91,

bei der Gründung Berns der Fall war, gab hierzu selten den Anstoß.
Entscheidend waren wirtschaftliche und fiskalische Motive. Der

Stadtgründer wollte sich in den städtischen Gerichts- und Umsatz-
gebllhren, in den Wege- und Brückengeldern eine ständige Einnahmequelle

schaffen.
Der vorwiegend wirtschaftlichen Einstellung entsprechend sind

die Städte an verkehrspolitisch wichtigen Punkten, an Flußübergängen,

Straßenkreuzungen oder in Talsperren angelegt worden.
Daß in der Verteilung der Städte über das Land hin ein einheit-



lidjer plan gemattet tjatte, ift nirgenbs 3U erfennen. Die aügemeinc
territoriale gerfplitterung fiitjrte oielmeljr 3U einem eigentlichen
IDettberoerb oon (Srünbungen, ber auf engem Räume 3uoiele Stäbte
otjne genügenbes roirtfdjaftlidjes Ejinterlanb fdjuf. Diefe fönnten
nie über bie befdjeibenen «Sren3en einer Kleinftabt tjinausroadjfen.
3m Rargau mar itjre (Entfaltung auch, baburdj getjemmt, ba% bas

Kantonsgebiet jafyrfjunbertelang Untertanenlanb ber (Eibgenoffen unb

(Öfterreidjs blieb.1

Klingnau roaren jefjr enge <Sren3en ge3ogen. (Es gelang Ulridj oon

Klingen nidjt, in feiner (Srünbung bas Rlinbeftmaß ber in Stäbten
üblidjen Ejofjeitsredjte gegenüber bem Klöfter St. Blafien burcbju*
fetjen. Sein Soljn IDalttjer burdjbradj bie Rcdjtseinljeit bes Stabt=

be3irfs noch, roeiter, inbem er ben eigenen geiftlidjen Stiftungen
biefelbe prioilegierte Stellung mie St. Blafien oerlieb, unb roofjl
audj nidjt geroiüt roar, bie itjm als (Erbe 3ugefaüene Ejerrfdjaft über
bie Stabt tatfräftig aus3ubauen. Der umfangreidje, oon feiner Rlut=
ter unb ben freien oon «Xegerfelbcn ftammenbe «Erbbefit3 an Rare
unb Surb ging ihm innert 3roei 3aljr3efjnten oerloren. 1269 roürbe
ber Bifdjof oon Konftan3 Ejerr über Klingnau. (Erft jetjt fonfolibierte
fidj bie ftäbtifdje ©rganifation, roorauf befonbers bas an einer Ur=

funbe oon 1277 erftmals ertjaltene Stabtfiegel unb Beftimmungen bes

Stabtredjts oon 13H fdjließen laffen.
Don einigen Derpfänbungen abgefetjen, ift Klingnau bis 3um

Untergang ber alten «Eibgenoffenfdjaft in bifcfjöflidjem Befirje ge=

blieben. Rls ein «Teil ber bifdjöflidjen Stutter, 3U benen auch, Kaifer»
ftutjl, §ur3adj unb einige Dörfer an Rare unb Rtjein gehörten, tjat
bie Stabt bis 1798 in redjtlidjer Be3ietjung ein eigenartiges Dafein
gefütjrt.

Don fefjr befdjeibenem Rusmaße mar bie roirtfcfjaftlidje €nt=

roidlung. Das ftäbtifdje (Seroerbe blieb fo3ufagen in ben Rnfängen
fteden unb gelangte nie 3U einer eigentlichen gunftorbnung. Rder=

bau, Dietj3udjt unb 3umal ber Rebbau bilbeten bie roidjtigften «Er»

roerbs3roeige.

¦ Ej. 2lmmann, Die fdjwei3erifdje Kleinftabt in ber mittelalterlichen IDirt-
fdjaft. ^eftfdjrift ID. OTer3, 21arau 1938. — Derfelbe, Die ^roburger unb ihre

Stäbtegrünbungen. ^eftfdjrift Ejans Habb.013, güridj 1934, S. 89 ff. — K. OTeyer,

Die Stabt Su3ern oon ben 2lnfängen bis 3um eibgenöffifdjen Bunb. 3n: «Sefdjidjte
bes Kantons $U3ern. Häber (932 S. 194 ff-

licher plan gewaltet hätte, ist nirgends zu erkennen. Die allgemeine
territoriale Zersplitterung führte vielmehr zu einem eigentlichen
Wettbewerb von Gründungen, der auf engem Räume zuviele Städte
ohne genügendes wirtschaftliches Hinterland schuf. Diese konnten
nie über die bescheidenen Grenzen einer Kleinstadt hinauswachsen.

Im Aargau war ihre Entfaltung auch dadurch gehemmt, daß das

Kantonsgebiet jahrhundertelang Untertanenland der Eidgenossen und

Österreichs blieb.'
Klingnau waren sehr enge Grenzen gezogen. Es gelang Ulrich von

Klingen nicht, in seiner Gründung das Mindestmaß der in Städten
üblichen Hoheitsrechte gegenüber dem Kloster St. Blasien durchzusetzen.

Sein Sohn Walther durchbrach die Rechtseinheit des

Stadtbezirks noch weiter, indem er den eigenen geistlichen Stiftungen
dieselbe privilegierte Stellung wie St. Blasien verlieh und wohl
auch nicht gewillt war, die ihm als Erbe zugefallene Herrschaft über
die Stadt tatkräftig auszubauen. Der umfangreiche, von seiner Mutter

und den Freien von Tegerfelden stammende Erbbefitz an Aare
und Surb ging ihm innert zwei Jahrzehnten verloren. i26y wurde
der Bischof von Konstanz Herr über Klingnau. Erst jetzt konsolidierte
sich die städtische Grganisation, worauf besonders das an einer
Urkunde von 1277 erstmals erhaltene Stadtsiegel und Bestimmungen des

Stadtrechts von 1,51,4 schließen lassen.

von einigen Verpfändungen abgesehen, ist Klingnau bis zum
Untergang der alten Eidgenossenschaft in bischöflichem Besitze
geblieben. Als ein Teil der bischöflichen Ämter, zu denen auch Kaiserstuhl,

Zurzach und einige Dörfer an Aare und Rhein gehörten, hat
die Stadt bis i?yg in rechtlicher Beziehung ein eigenartiges Dasein
geführt.

von sehr bescheidenem Ausmaße war die wirtschaftliche
Entwicklung. Das ftädtifche Gewerbe blieb sozusagen in den Anfängen
stecken und gelangte nie zu einer eigentlichen Zunftordnung. Ackerbau,

Viehzucht und zumal der Rebbau bildeten die wichtigsten
Erwerbszweige.

> H. Ammann, Die schweizerische Kleinstadt in der mittelalterlichen
Wirtschaft. Festschrift W. Merz, Aarau Igzg. — Derselbe, Die Froburger und ihre

Städtegründungen. Festschrift Hans Nabholz, Zürich 1924, S, 89 ff. — A, Meyer,
Die Stadt kuzern von den Anfängen bis zum eidgenössischen Bund. In: Geschichte

des Aantons kuzern, Räber 1922 S, 194 ff.



(San3 roefetttlidj roar bie (Sefdjidjte Klingnaus beeinflußt burd;
bie in ben Bannfreis eingelagerten geiftlidjen Stiftungen unb

(Srunbtjerrfdjaften. Die propftei, ber Derroaltungsfitj bes ausgebefjm
ten ft. blafianifdjen Rmtes, bie 3°^anniIerromiurei un& &as W'xl"

tjelmitenflofterdjen Sion, ba3u bas dtjorfjerrenftift gm^adj, bem ber

patronat über bie Pfarrfirdje unb anfetjnlidjer (Srunbbefitj mit
eigenem Rmttjaus getjörten, ftanben in engem «Süter= unb 3c'een=

austaufdj mit ber Bürgerfdjaft, bie baraus roofjl mandjen «Seroinn

30g, aber infolge ber Durdjfetjung mit (Eigenleuten ber geiftlidjen
Stifte im Rusbau ber Stabtoerfaffung fetjr ftarf beljinbert mar.

^,ebe mittelalterliche Stabt unferes Sanbes, mag fie auch, nodj
fo flein fein, tjatte iljr inbioibueües «Sepräge, itjr eigenes Rntlirj
unb 3nnen'e')en/ if?re Befonberljeiten in ber Dermaltung, beren

©rganifation faft ausfdjließlidj burdj Stabtljerrn unb Bürgerfdjaft
beftimmt unb feiner 3entraliftifdjen, oom £anbesfjerrn ausgefjenben,
altgemeinen Redjtsorbnung untermorfen mar.

Dies gilt audj für Klingnau. Seinem Sdjidfal hat bie oon 1209
bis 1798 bauernbe Ejerrfdjaft bes Bifdjofs oon Konftanj bie eut«

fdjeibenbe IDenbung unb «Entroidlung gegeben, bie burd; feine poli=

tifdjen «Ereigniffe innerhalb biefes Zeitraums irgenbroie rabifal ab»

gebrochen roorben roäre. Darnadj ridjtet fidj audj ber Rufbau ber

hier oorliegenben «Sefdjidjte, bie 700 3a^re Dergangentjett ber Stabt
umfaffen foli. 3m erften (Teil tjat fie (Srünbung, IDadjstum unb
roeitere Sdjidfale in ifjren mannigfachen Be3iebungen 3U Stabt* unb
£anbesb.errn, 3um politifcfjen (Sefdjetjen unb 3U fultureUen «Erfdjei«

nungen bis 3um Untergang ber alten (Etbgenoffenfctjaft bar3ufteücn.
«Ein Unterbrudj biefes «Xeils etroa im Übergang 3um 16. 3abrb,unbert,
um hier bie ftäbtifdje ©rganifation fyftematifdj 3U beljanbeln, roäre

nidjt gerechtfertigt. Denn biefe im lÏÏittelalter ausgebilbete ©rgani»
fation ift bis 1798 ohne roefentlidje 5Inberungen geblieben. Sie be=

anfprudjt bemnadj im 3roeiten «Teil einen größeren Raum, bem eine

fnappe (Sefdjidjte ber Pfarrei unb ber flöfterlidjen 3nftttuti°"cn»
foroie enblidj ein 2lusblid in bie neuefte geit folgen.

Rodj ift auf ben Stanb ber Quellen 3ur Klingnauer (Sefdjidjte
b,in3uroeifen. Das alte Büdjer* unb Rftenardjio, foroeit ein foldjes
oorfjanben roar, ift im Branbe oon 1586 3erftört roorben. (Serettet
rourben bamals bie firdjlicften 3abr3eitbüdjer unb eine größere gafjl
Urfunben, bie nach, einer Überlieferung in ber Kirdjentabe tjinter bem

Ganz wesentlich war die Geschichte Klingnaus beeinflußt durch
die in den Bannkreis eingelagerten geistlichen Stiftungen und

Grundherrschaften. Die propftei, der Verwaltungssitz des ausgedehnten

st. blasianischen Amtes, die Iohanniterkomturei und das Wil-
helmitenklösterchen Sion, dazu das Ehorherrenstift Zurzach, dem der

patronat über die Pfarrkirche und ansehnlicher Grundbesitz mit
eigenem Amthaus gehörten, standen in engem Güter- und
Ideenaustausch nnt der Bürgerschaft, die daraus wohl manchen Gewinn
zog, aber infolge der Durchsetzung mit Eigenleuten der geistlichen

Stifte im Ausbau der Stadtverfassung sehr stark behindert war.

Jede mittelalterliche Stadt unseres Landes, mag sie auch noch

so klein sein, hatte ihr individuelles Gepräge, ihr eigenes Antlitz
und Innenleben, ihre Besonderheiten in der Verwaltung, deren

«Organisation fast ausschließlich durch Stadtherrn und Bürgerschaft
bestimmt und keiner zentralistischen, vom Landesherrn ausgehenden,

allgemeinen Rechtsordnung unterworfen war.
Dies gilt auch für Klingnau. Seinem Schicksal hat die von 1,269

bis i?y8 dauernde Herrschaft des Bifchofs von Konstanz die

entscheidende Wendung und Entwicklung gegeben, die durch keine

politischen Ereignisse innerhalb dieses Zeitraums irgendwie radikal
abgebrochen worden wäre. Darnach richtet sich auch der Aufbau der

hier vorliegenden Geschichte, die 700 Jahre Vergangenheit der Stadt
umfassen soll. Im ersten Teil hat sie Gründung, Wachstum und
weitere Schicksale in ihren mannigfachen Beziehungen zu Stadt- und

Landesherrn, zum politischen Geschehen und zu kulturellen Erscheinungen

bis zum Untergang der alten Eidgenossenschaft darzustellen.
Ein Unterbruch dieses Teils etwa im Ubergang zum 16. Jahrhundert,
um hier die städtische «Organisation systematisch zu behandeln, wäre

nicht gerechtfertigt. Denn diese im Mittelalter ausgebildete Organisation

ist bis 1.793 ohne wesentliche Änderungen geblieben. Sie
beansprucht demnach im zweiten Teil einen größeren Raum, dem eine

knappe Geschichte der Pfarrei und der klösterlichen Institutionen,
sowie endlich ein Ausblick in die neueste Zeit folgen.

Noch ist auf den Stand der Quellen zur Klingnauer Gefchichte
hinzuweifen. Das alte Bücher- und Aktenarchiv, soweit ein solches

vorhanden war, ist im Brande von 1536 zerstört worden. Gerettet
wurden damals die kirchlichen Iahrzeitbücher und eine größere Zahl
Urkunden, die nach einer Überlieferung in der Kirchenlade hinter dem



Ejodjaltar ber oom $euex oerfdjonten pfarrfirdje — ber tlurm brannte
bamals eiu3ig aus — aufberoatjrt rourben. Sidjer Ijaben baneben

Urbarien unb roofjl audj Urfunben im Sdjloffe gelegen, oon
bem ber Branb ausging. Rber man barf annetjmen, ba^ gerabe bie

Rrdjiobeftänbe bes Sdjloffes bem Branbe entgingen, fo bie roert»
ooUen Sdjloßurbarien aus ber 3roeiten Ejälfte bes (5. 3abrtjunberts
unb oon 1517. Ruberes muß im Ejaufe bes Stabtfdjreibers bei ber

^euersbrunft oernidjtet roorben fein, fo audj Urfunben über bie

Redjte unb pflidjtcn bes 3nh.abers ber Rtjeinfätjre bei §ur3adj, roes»

tjaib 1609 ber ianboogt 3U Baben auf «Srunb eines gjeugenoertjörs
cine neue Beurfunbung oornetjmen mußte.2

Der urfprünglidje Urfunbenbcftanb ift in ber ^olge ftarf beji»
miert roorben. Rur ein fleiner «Teil tjat fidj im ©riginal erhalten.
(Eine roertooüe «Ergän3ung ba3u bietet ein llbfcfjriftcnbanb, bas

Kopialbuch, ber 3ab.r3eitftiftun9en oon 1568. Diele Urfunben finb
im £aufe ber geit in prioatbefitj gelangt, barunter gerabe roert»

oollfte Stüde, roie ber fogenannte «Srünbungsbrief oon 1239. Don

biefen hat Regierungsrat «Emil IDelti, ber fpätere Bunbesrat, einen

anfetjnlidjen «Zeil gefammelt unb einige in ber Rrbeit über bas

Urbar ber (Sraffdjaft Baben 1864 im 3. Banb ber Rrgooia publi3iert.
Die Urfunben finb bann auf feinen Sotjn, $x. «£. IDelti, ben oer»

bienftlidjen Bearbeiter ber Stabtredjte oon Baben, Kaiferftutjl,
Klingnau unb Rtjeinfelben, übergegangen. Don ihm finb fie an bas

aargauifdje Staatsardjio gelangt.
Der Beftanb an (Seridjts» unb Ratsprotofoüen im Klingnauer

Stabtardjio ift bemnach. fetjr bürftig. Da3U finb biefe Büdjer um
gleich, gefüljrt unb enthalten oft nur fetjr fporabifdje Berichte über

Ratsfitjungen. «Seridjtsprotofolle aus bem Beginn bes 18. 3arîr'
tjunberts oerroeifen etma auf bas „Stabtprotofoü", in bem über bie

Ratsoertjanblungen einläßlich, rapportiert fei. Rber biefe Stabt»

protofoüe finb ebenfaEs oerloren gegangen, roomit roir eine roidjtige
Queue für bas innere £eben ber Stabt miffen.

3ft ber Beftanb bes Klingnauer Stabtardjios eigentlich redjt

bürftig, fo fann auf umfo reidjere QueUen in ausmärtigen Rrdjioen
gegriffen roerben. Ejier3u getjören oor aüem bie großen Urfunben»
unb Rftenbeftänbe ber im aargauifdjen Staatsardjio befinblidjen
Rrdjioe ber ehemaligen propfteien Klingnau unb IDislifofen, bes

H©s v, 145 f.

Hochaltar der vom Feuer verschonten Pfarrkirche — der Turm brannte
damals einzig aus — aufbewahrt wurden. Sicher haben daneben

Urbarien und wohl auch Urkunden im Schlosse gelegen, von
dem der Brand ausging. Aber man darf annehmen, daß gerade die

Archivbestände des Schlosses dem Brande entgingen, so die
wertvollen Schloßurbarien aus der zweiten Hälfte des 1,5. Jahrhunderts
und von 1,51,7. Anderes muß im Hause des Stadtschreibers bei der

Leuersbrunft vernichtet worden sein, so auch Urkunden über die
Rechte und Pflichten des Inhabers der Rheinfähre bei Surzach, weshalb

1609 der Landvogt zu Baden auf Grund eines Seugenverhörs
eine neue Beurkundung vornehmen mußtet

Der ursprüngliche Urkundenbcstand ist in der Folge stark
dezimiert worden. Nur ein kleiner Teil hat sich im Original erhalten.
Line wertvolle Ergänzung dazu bietet ei',', Adschriftcnband, das

Ropialbuch der Iahrzeitstiftungen von 1,568. viele Urkunden sind

im kaufe der Seit in Privatbesitz gelangt, darunter gerade
wertvollste Stücke, wie der sogenannte Gründungsbrief von 1259. von
diesen hat Regierungsrat Lmil Welti, der spätere Bundesrat, einen

ansehnlichen Teil gesammelt und einige in der Arbeit über das

Urbar der Grafschaft Laden l,86q im 5. Band der Argovia publiziert.
Die Urkunden find dann auf feinen Sohn, Fr. E. Welti, den

verdienstlichen Bearbeiter der Stadtrechte von Baden, Raiferstuhl,
Rlingnau und Rheinfelden, übergegangen, von ihm sind sie an das

aargauische Staatsarchiv gelangt.
Der Bestand an Gerichts- und Ratsprotokollen im Alingnauer

Stadtarchiv ist demnach sehr dürftig. Dazu sind diese Bücher
ungleich geführt und enthalten oft nur fehr sporadische Berichte Uber

Ratssitzungen. Gerichtsprotokolle aus dem Beginn des I8.
Jahrhunderts verweisen etwa auf das „Stadtprotokoll", in dem Uber die

Ratsverhandlungen einläßlich rapportiert fei. Aber diese

Stadtprotokolle sind ebenfalls verloren gegangen, womit wir eine wichtige
Duelle fUr das innere Teben der Stadt missen.

Ist der Bestand des Rlingnauer Stadtarchivs eigentlich recht

dürftig, fo kann auf umfo reichere Duellen in auswärtigen Archiven

gegriffen werden. Hierzu gehören vor allem die großen Urkunden-
und Aktenbestände der im aargauischen Staatsarchiv befindlichen
Archive der ehemaligen propsteien Alingnau und Wislikofen, des

RVk V, ,45 f.
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Derenaftifts gufaci} unb bes 3°l?annttertjaufes £euggern»Klingnau.
Slußerft roertooüe «Ergän3ungen tjier3u bietet bas (Senerallanbesardjio
Karlsrufje mit bem reidjen Urfunben», Büdjer» unb Rftenmaterial
bes bifdjöflidjen Domftifts Konftau3 unb bes Klofters St. Blafien.
Diefem rourbe 1724 bas IDilljelmitenpriorat Sion einoerleibt, beffen
Rrdjioalien fidj größtenteils audj in Karlsrufje befinben. Die in ben

»ergangenen 3atjr^un^eden rooljl beljüteten Sdjätje ber Klöfter« unb

Stiftsardjioe ermöglidjen es, gerabe bie ^Crütjjeit oon Klingnau fefjr
eingeljenb 3U erfennen unb bar3ufteüen.

Diele ber Urfunben liegen tjeute im Drud ober in Regeften oor.
«Einen anfcljnlidjen Heil hat 3°^ann tauber, letjter propft unb

Ejiftorifer bes Derenaftifts gur3adj, oeröffentlidjt. Seinen für itjre
geit oerbienftlidjen Sdjriften tjaften aber mandje Rtängel an, ins«

befonbere Unfictjerfjeit im £efen unb 3rderPreilcrcrt fdjroieriger
Ramen unb Rusbrüde roie audj in ber Datierung. Rluftergültig
ebiert ift bas rcidje lïïaterial in ben RedjtsqueUen oon Iïïer3 unb
IDelti. gu biefer fraglos roidjtigen Quellenpublifation ift nur ein
Dorbeljalt au3ubringen. Iïïer3 unb IDelti tjaben bas gürdjer Staats»
ardjio fefjr feiten, bas (Senerallanbesardjio in Karlsruhe gar nidjt
benütjt, fo ba^ itjnen eine gan3e Reifje roidjtiger Urfunben entgangen
ift. So tjat IDelti für bas Stabtredjt Klingnau oft fpäte Rbfdjrif»
ten brauchten muffen, roeil er bie ©riginale in Karlsrufje nidjt fannte.
«Erft oon 1605 brudt er für ben bifdjöflidjen Dogt tlfdjubi einen
BeftaHungsbrief ab unb 3roar nur nadj einer Rbfdjrift. Dabei finb
bort oon 1505 roeg bie meiften Seftallungsbriefe ber Dögte in beren
bem Bifdjof jeroeilen erteilten Reoersbriefen im ©riginal oortjan»
ben.

«Eine 3ufammenfaffenbe Darfteîlung ber (Sefdjidjte oon Klingnau
ift bistjer nodj nidjt gefdjrieben roorben. ^rüfjere Derfudje, roie jene
oon 8. Bilger, famen audj für eiu3elne Rbfdjnitte nidjt über ein
Rneinanberreifjen oon Urfunbenregeften tjinaus. 3n neuefter geit
tjat Ej. 3- IDelti eine rooljl funbierte überfidjt über bie Stabtfdjreiber
geboten, $ux bie redjtsgefdjidjtlidje «Entroidlung im Rafjmen ber

bifctjöflidjen (Sendjtstjerrfdjaften beftetjt nun eine fefjr gut orientie*
renbe unb meifterlidj geformte Stubie oon K. Sdjib, bie im Banb 45
ber Rrgooia oeröffentlidjt rourbe. (Einen fnappen, roiffenfdjaftlidjen
Rnfprüdjen in jeber H?eife genügenben Rbfdjnttt über Klingnau tjat
feiner3eit Staatsardjioar Ejer3og für ben erften Banb ber oon Iïïer3
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Verenastifts Jurzach und des Iohanniterhauses Leuggern-Rlingnau.
Äußerst wertvolle Ergänzungen hierzu bietet das Generallandesarchiv
Karlsruhe mit dem reichen Urkunden-, Bücher- und Aktenmaterial
des bischöflichen Domstifts Ronstanz und des Rlosters St. Blasien.
Diesem wurde '724 das Milhelmitenpriorat Sion einverleibt, dessen

Archivalien sich größtenteils auch in Rarlsruhe befinden. Die in den

vergangenen Jahrhunderten wohl behüteten Schätze der Rlöster- und

Stiftsarchive ermöglichen es, gerade die Frühzeit von Rlingnau sehr

eingehend zu erkennen und darzustellen.

viele der Urkunden liegen heute im Druck oder in Regesten vor.
(Linen ansehnlichen Teil hat Johann Huber, letzter Propst und
Historiker des Verenastifts Jurzach, veröffentlicht. Seinen für ihre
Zeit verdienstlichen Schriften haften aber manche Mängel an,
insbesondere Unsicherheit im Lesen und Interpretieren schwieriger
Namen und Ausdrücke wie auch in der Datierung. Mustergültig
ediert ist das reiche Material in den Rechtsquellen von Merz und
Melti. Zu dieser fraglos wichtigen (Zuellenpublikation ist nur ein
Vorbehalt anzubringen. Merz und Melti haben das Zürcher Staatsarchiv

sehr selten, das Generallandesarchiv in Rarlsruhe gar nicht
benützt, so daß ihnen eine ganze Reihe wichtiger Urkunden entgangen
ist. So hat Melti für das Stadtrecht Rlingnau oft späte Abschriften

brauchen müssen, weil er die (Originale in Rarlsruhe nicht kannte.

Erst von leos druckt er für den bischöflichen Vogt Tschudi einen

Bestallungsbrief ab und zwar nur nach einer Abschrift. Dabei find
dort von lS05 weg die meisten Beftallungsbriefe der Vögte in deren
dem Bifchof jeweilen erteilten Reversbriefen im «Original vorhanden.

Eine zusammenfassende Darstellung der Geschichte von Rlingnau
ist bisher noch nicht geschrieben worden. Frühere versuche, wie jene

von B. Bilger, kamen auch für einzelne Abschnitte nicht über ein
Aneinanderreihen von Urkundenregesten hinaus. In neuester Zeit
hat H. I. Melti eine wohl fundierte Übersicht über die Stadtschreiber
geboten. Für die rechtsgeschichtliche Entwicklung im Rahmen der

bischöflichen Gerichtsherrschaften besteht nun eine sehr gut orientierende

und meisterlich geformte Studie von R. Schib, die im Band 4z
der Argovia veröffentlicht wurde. Einen knappen, wiffenfchaftlichen
Ansprüchen in jeder Meise genügenden Abschnitt über Rlingnau hat
seinerzeit Staatsarchivar Herzog für den ersten Band der von Merz
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herausgegebenen mittelalterlidjen Burganlagen unb IDeljrbauten bes

21argaus oerfaßt. Die nunmefjr tjier oorgelegte (Sefdjidjte bes

Stäbtdjens fdjätjt fidj glüdlidj, auf biefen Rrbeiten roeiterbauen 3U

fönnen.

,o

herausgegebenen mittelalterlichen Burganlagen und Wehrbauten des

Aargaus verfaßt. Die nunmehr hier vorgelegte Geschichte des

Städtchens schätzt sich glücklich, auf diesen Arbeiten weiterbauen zu
können.
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